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Das Ziel dieser Arbeit besteht darin herauszufinden, ob sich eine früh-
kindliche Bildung von Medienkompetenzen positiv auf das Heranwachsen 
von Kindern auswirkt. Die Digitalisierung verändert die Lebenswelten von 
nahezu allen Menschen. Dies betrifft nicht nur die Berufs- und Arbeitswelt, 
auch Bildungsinstitutionen wie Schulen und Kindertagesstätten sind vom 
digitalen Wandel betroffen. Viele Kinder wachsen mit digitalen Medien 
und Geräten auf und sehen diese als selbstverständliche Bestandteile 
ihres Lebens an, weswegen ein kompetenter Umgang mit diesen nötig ist. 
Fähigkeiten wie kritisches Denken oder die Auseinandersetzung mit einem 
bewussten Medien-Umgang ist für Erwachsene eher verständlich als für 
Kinder. Um im späteren Leben, sowie im Beruf bewusst mit Medien um-
gehen zu können, ist es wichtig, einen kritischen und refektierten Medien-
konsum zu lehren, sowie einen kreativen und konstruktiven Umgang mit 
Medien zu vermitteln.
Jedoch unterscheiden sich die Meinungen, ab wann Kinder Medienkompe-
tenzen beigebracht werden sollen. Dies möchte ich in dem vorliegenden 
Text untersuchen, um die Forschungsfrage beantworten zu können.
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In dieser Forschungsarbeit zitiere ich nach den Richtlinien der American 
Psychological Association (APA). Diese geben vor, direkte und indirekte 
Zitate in Runden Klammern mit Autor, Jahreszahl und Seitenangabe anzu-
geben falls diese Informationen vorhanden sind. Im direkten Zitat wird die 
Quelle wörtlich übernommen, beim indirekten wird der sinngemäße Inhalt 
wiedergegeben. Alle Quellen sind zudem alphabetisch nach Nachnamen 
der Autoren im Literaturverzeichnis und Abbildungsverzeichnis sortiert 
und angegeben.

Konventionen

1.1 Zitierstil
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1.1 Zitierweise

1.2 Methodik

1.3 Genderhinweis

1.4 Abkürzungsverzeichnis

1.5 Begriffserklärung

Um die Forschungsfrage zu beantworten, wurde ausgewählte Literatur hin-
zugezogen. Diese umfasst Bücher, Fachartikel und andere Nachschlage-
werke. Sie werden an benötigten Stellen zitiert, um meine Aussagen und 
Argumente zu kräftigen und Glaubwürdigkeit zu schaffen.
Zuerst wurde Medienkompetenz und deren Bestandteile recherchiert, um 
daraus im Anschluss die Erkenntnis zu ziehen, welche Fähigkeiten zur Er-
langung von Medienkompetenz benötigt werden. Danach geht es um die 
Mediennutzung in Familien, sowie warum und ab welchem Alter es wichtig 
ist, Medienkompetenz zu erlernen. 

1.2 Methodik



In der vorliegenden Arbeit wird die geschlechtsunabhängige Form (z.B. 
Studierende) oder der Gender-Doppelpunkt (z.B. Schüler:innen) verwen-
det. 

1 Konventionen

1.3 Genderhinweis
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Abb. Abbildung
bzw. beziehungsweise
etc. et cetera, zu deutsch: und so weiter
o.J. ohne Jahr
o.D. ohne Datum
u.a. unter anderem
v.a. vor allem
z.B. zum Beispiel

1.4 Abkürzungsverzeichnis
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Medienkompetenz
Medienkompetenz beschreibt die Fähigkeit einer Person, Medien den eige-
nen Bedürfnissen und Zwecken entsprechend sinnvoll zu nutzen und ver-
antwortungsvoll mit ihnen umzugehen. Zurückzuführen ist der Begriff der 
Medienkompetenz auf den Erziehungswissenschaftler und Hochschulleh-
rer Dieter Baacke (1973).

Medienpädagogik
Medienpädagogik setzt sich mit der Bildung und Erziehung von Kindern, 
sowie Jugendlichen in Kontext mit Mediennutzung als zentralen Faktor in 
unserem Alltag auseinander und beschäftigt sich mit den Bedingungen, 
unter welchen Kinder aufwachsen und den Umgang mit Medien erlernen 
(Baacke, 2022).

Medienerziehung
Medienerziehung ist ein Teilbereich der Medienpädagogik. Dieser umfasst 
den praktischen Teil der pädagogischen Vermittlung von Medienkompe-
tenzen in Bildungseinrichtungen. Dazu gehören ebenfalls konkrete Aufga-
ben oder auch Projekte zur Vermittlung der Kenntnisse (Iskeln, 2012).

Medienmündigkeit
Medienmündig ist, wer die Medien möglichst beherrscht und „souve-
rän über die eigene Zeit verfügen, sich Zeitsouveränität bewahren“ kann 
(Bleckmann, 2012).

1.5 Begriffserklärungen
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Entwicklungspsychologie
Im Lehrbuch der Entwicklungspsychologie (Keller, 1998) werden als Teil-
gebiete die Sprachentwicklung, die Entwicklung des moralischen Urteils, 
die Gedächtnisentwicklung im Verlauf der Lebensspanne, die Entwicklung 
von Spiel- und Explorationsverhalten sowie die geschlechtliche Selektion 
und Individualentwicklung genannt. Darunter gibt es u.a. die drei Phasen 
bzw. Lebensabschnitte bei Kindern „Frühe Kindheit“ (3-6 Jahre), „Mittlere 
und späte Kindheit“ (6-11 Jahre) und „Jugend“ (12-19 Jahre) (Rossi & Hauser, 
2014).



Im Sommersemester 2022 hatte ich die Möglichkeit, mich innerhalb des 
Electives „DePerspektiven“ mit dem Thema Vermittlung von Medienkom-
petenzen bei Kindern auseinanderzusetzen. Den Rahmen dafür bot das 
Oberthema Digitale Souveränität. Digitale Souveränität beschreibt die Fä-
higkeiten, um sich in der digitalen Welt selbstständig, selbstbestimmt und 
sicher ausleben zu können.
Währenddessen entwickelte ich ein großes Interesse daran, mich näher 
mit Medienkompetenzen zu beschäftigen, da ich die darunterfallenden 
Fähigkeiten selbst sehr wichtig finde, um in der heutigen Welt zurechtzu-
kommen. Außerdem hatte ich im privaten Umfeld von Eltern, sowie bei-
spielsweise während dem Praxissemester von Kolleg:innen mitbekommen, 
dass sie nicht wirklich wissen, wie genau sie ihren Kindern den Umgang 
mit Medien beibringen können und großen Respekt davor haben. Des-
wegen habe ich den Schluss gefasst, das Thema in meiner Bachelorarbeit 
weiter zu verfolgen.

Motivation 2



Zurückzuführen ist der Begriff der Medienkompetenz auf den Erziehungs-
wissenschaftler und Hochschullehrer Dieter Baacke, der die Bezeichnung 
bereits in den 1970er-Jahren in einer Veröffentlichung thematisiert hatte 
(Baacke, 1973). Das Thema gewann jedoch erst im Zuge der Digitalisierung 
massiv an Bedeutung.
„Medienkompetenz soll aufs Ganze gesehen, den Nutzer befähigen, die 
neuen Möglichkeiten der Informationsverarbeitung souverän handhaben 
zu können. Auch der humane Fortschritt verläuft heute [...] über elektro-
nische Technologien. Um an ihm teilhaben zu können, benötigen wir alle 
demnächst nicht nur Anschlüsse, um ans Netz gehen zu können. Wir müs-
sen uns in der computerisierten Medienwelt auch zurechtfinden. Medien-
kompetenz will genau dies ermöglichen.“ (Baacke, 1997).
Medienkompetenz beschreibt also die Fähigkeit einer Person, verantwor-
tungsvoll mit Medien umzugehen und den eigenen Bedürfnissen und 
Zwecken entsprechend sinnvoll zu nutzen. Der Begriff der Medienkompe-
tenz ist allgegenwärtig. Es genügt nicht länger, die unzähligen Medienan-
gebote lediglich zu konsumieren. Für eine gelingende Kommunikation und 
Teilhabe an der Digitalisierung braucht es einen kritischen und gewinn-
bringenden Umgang mit den Medien. Dies unterstützt auch die Kultus-
ministerkonferenz. Sie sieht Medienkompetenz als Voraussetzung für die 
gesellschaftliche Teilhabe (Kultusministerkonferenz, 2017). Das bedeutet, 
dass Kinder Handwerkszeug benötigen, um diese Kompetenzen erwerben 
und um selbst eine reflektierte Haltung entwickeln zu können. Sie betonen 
auch die Wichtigkeit von Medienkompetenzen in Hinsicht auf das Berufs-

Medienkompetenz

3.1 Was ist Medienkompetenz?
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3.1 Was ist Medienkompetenz?
3.2 DigComp Framework
3.3 DQ Framework
3.4 Digital Citizenship Education Handbook
3.5 Zusammenfassung der Medienkompetenzen

Die Kultusministerkonferenz wird in den folgen-
den Texten mit KMK abgekürzt.



leben, da durch die Digitalisierung „die berufliche Bildung in hohem Maß“ 
betroffen sei, sowie eine „Rückwirkung“ der Digitalisierung „auf Arbeits- 
Produktions- und Geschäftsabläufe“ vorhanden sei (Kultusministerkonfe-
renz, 2017).
Six und Gimmler (2007) beschreiben Medienkompetenz als eine Schlüs-
selkompetenz, die für die Befriedigung individueller Bedürfnisse ebenso 
relevant ist wie zur Bewältigung beruflicher Aufgaben, zur privaten Alt-
tagsbewältigung ebenso wie für das selbständige, lebenslange Lernen und 
für die Optimierung individueller Zukunftschancen gilt. Dabei sei Medien-
kompetenz als ein „multidimensionales Konstrukt“ aufzufassen, das eine 
Vielzahl an Kompetenzen für einen selbstbestimmten und funktionalen, 
reflektierten und persönlich wie sozial verantwortlichen selbstregulierten 
Medienumgang umfasst, angefangen von Technikkompetenz und Medien-
wissen bis hin zu Reflexions- und Bewertungskompetenzen sowie Nut-
zungs- und Verarbeitungskompetenzen (Six & Gimmler, 2007).
Schorb und Wagner (2013) verstehen Medienkompetenz als „Befähigung 
des Menschen zur souveränen Lebensführung in einer (zunehmend) me-
diatisierten Gesellschaft“.
Während meiner Recherche ist mir aufgallen, dass Medienkompetenz 
häufig mit der Beherrschung einer informatischen Kompetenz, wie zum 
Beispiel Grundlagen von Programmiersprachen zu erlernen, gleichgesetzt 
wird. Auch wird im Zusammenhang mit Medienkompetenz oft nur die Fra-
ge in den Vordergrund gestellt, ab wann Kinder ein Smartphone oder ähn-
liches bekommen sollen. Dies sind zwar wichtige Teilaspekte, allerdings 
umfasst Medienkompetenz viel mehr als das. Was das genau ist, erläutere

3 Medienkompetenz 11



Im Digital Competence Framework for Citizens, DigComp, werden Schlüs-
selbereiche der digitalen Kompetenz identifiziert und beschrieben. Es 
handelt sich um ein EU-weites Instrument zur Verbesserung der digitalen 
Kompetenz der Bürgerinnen und Bürger, das den politischen Entschei-
dungsträger:innen bei der Formulierung von Richtlinien zur Förderung 
digitaler Kompetenzen und bei der Planung von Bildungs- und Ausbil-
dungsinitiativen zur Verbesserung der digitalen Kompetenz bestimmter 
Zielgruppen helfen soll. Während meiner Recherche habe ich mit der aktu-
ellen Version 2.2 des Frameworks auseinandergesetzt.
Das Framework ist in fünf zentrale Kompetenzfelder aufgeteilt: „Informati-
on and data literacy“, „Communication and collaboration“; „Digital content 
creation“; „Safety“ und „Problem solving“. Diese bestehen aus 21 Kompe-
tenzen. Jede dieser Kompetenzen wird wiederum in acht Entwicklungsstu-
fen beschrieben. Dazu kommen Beispiele für Fähigkeiten, Schwierigkeits-
grade und Anwendungsfelder (Vuorikari et al., 2022).

Information and data literacy (Informations- und Datenkompetenzen)
Kompetenz, Informationsbedürfnisse zu artikulieren sowie digitale Daten, 
Informationen und Inhalte zu lokalisieren und abzurufen. Außerdem gehört 
dazu, die Relevanz von Quellen und ihrer Inhalte beurteilen zu können und 
digitale Daten, Informationen und Inhalte zu speichern, zu verwalten und 
zu organisieren.

3 Medienkompetenz

3.2 DigComp Framework
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Abb. 1: Die Teilbereiche des DigComp (Vuo-
rikari et al., 2022)

ich in den nächsten Kapiteln anhand von ausgewählten Frameworks und 
Handbüchern.



Communication and collaboration (Kommunikation und Kollaboration)
Kompetenz, durch digitale Technologien unter Berücksichtigung der 
kulturellen und generationsübergreifenden Vielfalt zu interagieren, zu 
kommunizieren und zusammenzuarbeiten. Ebenso ist ein Teil davon, sich 
in Organisationen durch öffentliche und private digitale Dienste zu engagi-
eren und die eigene digitale Identität verwalten zu können.

Digital Content Creation (Erstellung digitaler Inhalte)
Kompetenz, digitale Inhalte zu erstellen und zu bearbeiten.
Dazu gehört, Informationen und Inhalte einer Wissensdomäne unter 
Berücksichtigung von Urheberrechten und Lizenzen zu verbessern und zu 
integrieren, sowie wie man verständliche Anweisungen für ein Computer-
system gestaltet.

Safety (Sicherheit)
Kompetenz, Geräte, Inhalte, persönliche Daten sowie die Privatsphäre in 
digitalen Umgebungen zu schützen, sowie die physische und psychische 
Gesundheit zu schützen. Es gehört auch dazu, digitale Technologien für 
soziales Wohlbefinden und soziale Eingliederung einzusetzen und das Wis-
sen über die Verwendung digitaler Technologien und ihrer Auswirkungen 
auf die Umwelt anzueignen.

Problem solving (Lösung von Problemen)
Kompetenz, Bedürfnisse und Probleme in digitalen Umgebungen zu identi-
fizieren sowie konzeptionelle Probleme und Problemsituationen zu lösen.

3 Medienkompetenz 13



Außerdem gehört dazu, digitale Tools zur Innovation von Prozessen und 
Produkten zu nutzen, sowie bei der digitalen Entwicklung auf dem Laufen-
den zu bleiben.

3 Medienkompetenz 14

Das DQ Institute setzt sich für die Festlegung globaler Standards für digita-
le Intelligenz ein. Sie argumentieren, dass digitale Kompetenzen nicht nur 
technische Fähigkeiten, sondern auch digitale Sicherheit, digitale Rechte 
und digitale emotionale Intelligenz umfassen sollten.
Das Framework wurde laut DQ international anerkannt und von der Coali-
tion for Digital Intelligence (CDI) unterstützt, die 2018 von der OECD, IEEE 
SA und dem DQ Institute in Zusammenarbeit mit dem Weltwirtschafts-
forum gegründet wurde, um digitale Kompetenz und digitale Fähigkeiten 
weltweit zu fördern (DQ Institute, 2019). Die IEEE Standards Association  
erkennt an, dass sie mit ihrem Framework den weltweit ersten globalen 
Standard für digitale Kompetenz, digitale Fähigkeiten und digitale Bereit-
schaft setzen (Wang, 2022).
Der Rahmen setzt sich aus 8 Bereichen zusammen, die 24 Kompetenzen 
ergeben. Die acht Bereiche sind: digitale Rechte; digitale Kompetenz; di-
gitale Kommunikation; digitale emotionale Intelligenz; digitale Sicherheit; 
digitale Sicherheit; digitale Nutzung und digitale Identität. Jede der 24 
Kompetenzen wird im Hinblick auf die Kenntnisse, Fähigkeiten und Ein-
stellungen/Werte beschrieben, die eine Kompetenz darstellen und ist mit 
anderen digitalen Kompetenzrahmen verknüpft (DQ Institute, 2019).

3.3 DQ Framework

Abb. 2: Die 24 Kompetenzen des DQ Frame-
works (DQ Institute, 2019)
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Dieses Handbuch des Europarats zur Erziehung zur digitalen Bürgerschaft 
soll Pädagogen und anderen Interessierten helfen, diese zu verstehen und 
damit umzugehen. Es baut auf dem Referenzrahmen des Europarats für 
das langjährige Programm „Education for Democratic Citizenship“ auf und 
ergänzt das Handbuch als Teil eines kohärenten Ansatzes zur Bildung der 
Bürger für die Gesellschaft der Zukunft.
Es beschreibt 10 Bereiche der digitalen Bürgerschaft und enthält ein Merk-
blatt zu jedem Bereich, das Ideen, bewährte Verfahren und weitere Verwei-
se enthält, um Pädagogen beim Aufbau der Kompetenzen zu unterstützen, 
die den Kindern helfen werden, wenn sie mit den Herausforderungen der 
digitalen Welt konfrontiert werden. Digitale Bürgerschaft und digitales 
Engagement umfassen ein breites Spektrum an Aktivitäten, von der Schaf-
fung, dem Konsum, dem Austausch, dem Spielen und dem Knüpfen von 
Kontakten bis hin zum Erforschen, Kommunizieren, Lernen und Arbeiten. 
Digital kompetente Bürgerinnen und Bürger sind in der Lage, neue und 
alltägliche Herausforderungen in Bezug auf Lernen, Arbeit, Beschäfti-
gungsfähigkeit, Freizeit, Integration und Teilhabe an der Gesellschaft zu 
bewältigen. Das Handbuch besteht aus drei Komponenten: „Being online“, 
„Well-being online“ und „Rights online“, die zusammenfassend 20 Kompe-
tenzen beinhalten (Council of Europe, 2019).
 

3.3 Digital Citizenship Education Handbook

Abb. 3: Die 20 Kompetenzen für eine demo-
kratische Kultur (Council of Europe, 2019)



Die in den Frameworks genannten Fähigkeiten zur Erlangung von Medien-
kompetenzen lassen sich in fünf Bereiche teilen:

Soziale Kompetenzen sind für den Alltag in der Gesellschaft unerlässlich. 
Auch die digitale Welt ist Teil unserer Gesellschaft und von Menschen be-
völkert. Um sich und andere zu schützen, zusammen zu arbeiten und um 
ein harmonisches Miteinander zu erreichen, sind bestimmte Werte und 
Fähigkeiten wichtig. Dazu gehören Empathie, Offenheit, Fairness, Fähigkei-
ten zur Konfliktlösung, Kommunikations- und Sprachfähigkeiten, Koopera-
tionsvermögen.

Kritisches Denken ermöglicht es Menschen Dinge zu hinterfragen. Dies 
ermöglicht es, aus Daten, Fakten und Wissen selbstständig Schlüsse zu 
ziehen und eine eigene Meinung, Entscheidung oder Handlung abzuleiten. 
Im digitalen Kontext bedeutet das v.a. ein Verantwortungsvoller Umgang 
mit gegebenen Informationen zum Vermeiden von Scams und Pishing, ex-
tremistischen Inhalten/Hetze, Fakenews, Werbung, Propaganda, usw. und 
dem Erkennen von Gefahren.

Jemand der rechtliche Kompetenzen besitzt ist sich seiner eigenen Rech-
te und Pflichten in der Gesellschaft, sowie der Rechte und Pflichten An-
derer bewusst, sowie deren gesetzlicher Grundlage. Er kann die Legalität 
seiner eigenen Taten sowie der Taten Anderer einschätzen. Nötige Verhal-
tensweisen zum Selbstschutz und Schutz anderer in Bezug auf illegale

3 Medienkompetenz

3.5 Zusammenfassung der Medienkompetenzen
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Aktivitäten und Inhalte sind ihm bekannt.

Jemand der digitaltechnische Kompetenzen besitzt kann mit digitalen 
Technologien umgehen. Er besitzt einen Überblick über die verschiedenen 
Arten digitaler Technologien, weiß wie man digitale Technologien nutzt, 
kann einschätzen welche digitalen Technologien für bestimmte Nutzungs-
zwecke geeignet sind und versteht die Vor- und Nachteile bestimmter digi-
taler Technologien. Er besitzt das Wissen und die Fähigkeit selbst digitale 
Technologien zu erstellen und für die Erstellung neuer Inhalte zu nutzen.

Jemand der ein digitales Selbstverständnis besitzt ist sich seiner Rolle in 
der digitalen Welt bewusst. Er kann einschätzen inwieweit er Einfluss auf 
die digitale Welt nimmt und inwieweit die digitale Welt Einfluss auf ihn 
nimmt. Er ist sich seiner digitalen Identität bewusst und besitzt das soziale, 
analytische, gesetzliche und technische Wissen und Know-How um diese 
eigenverantwortlich auszudrücken und zu schützen.

Wichtig zu verstehen ist hierbei auch, dass es sich bei der Aneignung der 
Fähigkeiten um einen Prozess handelt. Abhängig von dem Alter bzw. Ent-
wicklungsstand einer Person, ist es nicht möglich, sich mit allen Bereichen 
der Medienkompetenz von Anfang an kritisch auseinandersetzen zu kön-
nen. Ebenso gibt es Fähigkeiten, die nicht zwingend nur in digitaler Form 
erlernt werden müssen, wie zum Beispiel sozial-emotionale Kompetenzen, 
Kritisches Denken oder rechtliche Kompetenzen.

3 Medienkompetenz 17



Die Digitalisierung ist in dem Alltag der Familien und damit auch bei den 
Kindern angekommen, die fast alle umgeben von digitalen Medien auf-
wachsen. Von klein auf entscheiden die Familien der Kinder, mit welchen 
Medien sie in Berührung kommen, wie nah sie an diese Medien herankom-
men und wie wichtig Medien für sie im Alltag werden (Theunert & Lange, 
2012). Mittlerweile ist die Nutzung von digitalen Medien selbstverständlich 
und neue Generationen wachsen mit diesen von Anfang an auf.
Mit der KIM-Studie 2020 veröffentlicht der Medienpädagogische For-
schungsverbund Südwest zum 13. Mal repräsentative Basisdaten zur 
Mediennutzung von Kindern in Deutschland. Für die Ausgabe in 2020 
wurden 1.216 Kinder sowie deren Haupterzieher:innen befragt. Hier ist zu 
beachten, dass der Alltag in 2020 durch die COVID-19-Pandemie stark 
durch Einschränkungen beeinflusst wurde. Daher wurde der Zeitraum der 
Befragung laut mpfs in den Herbst verschoben, um als Basis der Umfrage 
einen weitgehend „normalen“ Schul- und Freizeitbetrieb voraussetzen zu 
können.
Die Familien, in denen sechs- bis 13-Jährige leben, sind mit einer hohen 
Anzahl an verschiedenen Medien ausgestattet. In allen Haushalten gibt es 
einen Fernseher und in nahezu allen Haushalten gibt es Internetzugang, 
Handy, Smartphone, Computer und Laptop. Laut den Erziehungberech-
tigten besitzt bereits die Hälfte der sechs- bis 13-Jährigen ein Handy oder 
Smartphone. Spielekonsolen, CD-Player und Fernseher sind ebenfalls zu 
circa einem Drittel vorhanden und ein Fünftel der Kinder hat Zugang zum 
Internet.

Kinder und Medien

4.1 Digitale Medien in Familien

4

4.1 Digitale Medien in Familien

4.2 Die Frage nach der Zuständigkeit

4.3 Entwicklungsphase Frühe Kindheit

KIM steht für Kinder, Internet, Medien

Den Medienpädagogischen Forschungsver-
bund Südwest wird in den folgenden Texten 
mit mpfs abgekürzt.
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Abb. 4: Medienausstattung im Haushalt 2020; Auswahl, An-
gaben der Haupterzieher:innen, n=1.216 (KIM-Studie 2020)

Abb. 5: Gerätebesitz der Kinder 2020; Angaben der Haupt-
erzieher:innen, n=1.216 (KIM-Studie 2020)



Zusätzlich zu der KIM-Studie veröffentlicht der mpfs auch die mini-
KIM-Studie. Dafür wurden insgesamt 600 Haupterziehende von Kindern im 
Alter zwischen zwei und fünf Jahren befragt. Die Medienausstattung der 
Haushalte ist hierbei sehr ähnlich zu denen der KIM-Studie 2020.

4 Kinder und Medien 20

Ab dem vierten bis fünften Lebensjahr fangen die Kinder an, mehr Zugang 
zu Medien zu haben. Prozentual zeigt sich der Anstieg vor allem beim Zu-
gang zu einem Streaming- Abonnement (2-3 Jahre: 3 %, 4-5 Jahre: 12 %) so-
wie bei Computer/Laptop (2-3 Jahre: 15 %, 4-5 Jahre: 23 %) und Tablet (2-3

Abb. 6: Persönliche Verfügbarkeit der Kinder an Geräten in 2020; Angaben 
der Haupterzieher:innen, n=600 (miniKIM-Studie 2020)



Zu den beliebtesten Aktivitäten der Kinder zählen das Spielen drinnen (83 
%) und draußen (77 %). An dritter Stelle steht die Beschäftigung mit Bü-
chern (70%). Weitere beliebte Alltags-Aktivitäten sind das Hören von Hör-
spielen/Hörbüchern/Podcasts (35 %) und Musik (29 %), sowie das Fernse-
hen (26 %) und das Radiohören (23 %). Kostenpflichtige Streaming-Dienste 
werden von 18 % der Kinder täglich genutzt, 17 % schauen täglich klassi-

4 Kinder und Medien 21

Jahre: 10 %, 4-5 Jahre: 18 %). Das wird auch an der Option „nichts davon” 
deutlich, da dieser Wert bei den vier- bis fünfjährigen von vorher knapp 
der Hälfte auf ein Drittel zurückgeht.  

Abb. 7: Aktivitäten im Alltag; Angaben der Haupterzieher:innen, n=600 
(miniKIM-Studie 2020)



Im Rahmen der miniKIM-Studie wurden die Haupterzieher:innen außerdem 
um ihre Einschätzung zu verschiedenen Aussagen über Computer und 
Internet gebeten. Hier zeigt sich die Zwiespältigkeit der Einstellungen. 
Einerseits werden Computer und Internet mit Gefahren assoziiert und die 
Notwendigkeit eines Filters oder Schutzprogramms wird betont (jeweils 
insgesamt 91%). Andererseits wird aber auch die Möglichkeit, neue Dinge 
zu lernen, bejaht (76 %). Wenn es um die Vermittlung von Kompetenzen 
geht, sehen die Eltern in erster Linie sich selbst in der Verantwortung (81 
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sches Fernsehen und zwölf Prozent nutzen Videoportale wie YouTube.

Abb. 8: Einschätzung zu verschiedenen Aussagen zu Computer und Inter-
net; Angaben der Haupterzieher:innen, n=600 (miniKIM-Studie 2020)



%), gefolgt von der Schule (74 %). Elf Prozent der Eltern würden ihrem Kind 
erlauben, das Internet ohne Aufsicht zu nutzen. Obwohl mehr als drei 
Viertel der Meinung sind, dass PCs, Laptops und das Internet ein großes 
Potenzial für das Erlernen neuer Inhalte bieten, wird dies erst ab einem be-
stimmten Alter der Kinder als sinnvoll erachtet: Nur 32 Prozent der Haupt-
erzieherinnen und Haupterzieher sprechen sich für eine frühe Einarbeitung 
aus.  Was das Tablet betrifft finden zwei Drittel der Haupterzieher:innen, 
dass dieses viele Möglichkeiten bietet um spielerisch mit dem Kind zu ler-
nen, 55 Prozent finden das Gerät geeignet um Kinder früh an den Umgang 
mit Medien zu gewöhnen. 53 Prozent sind der Überzeugung, dass Tablets 
für Kinder geeignet sind, da sie leicht bedienbar sind (miniKIM-Studie, 
2020).
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Wie aus den Studien hervorgeht, wachsen Kinder heutzutage in 
Haushalten mit einem sehr breiten Repertoire an Mediengeräten auf. In 
praktisch allen Familien gibt es Zugang zum Internet, mindestens ein 
Handy/Smartphone sowie ein Fernsehgerät. Neun von zehn Haushalten 
verfügen über einen Laptop/PC. Diese durch die Digitalisierung bedingten 
Veränderungen in der Familie betonen auch Theunert und Lange (2012). 
Der Einsatz von Medien in den Familien findet in zahlreichen Lebensberei-
chen statt: Unterhaltung, Entspannung und Freizeitgestaltung ebenso wie 
Lernen, Arbeiten und Kreativität oder Alltagsorganisation und Beziehungs-
leben und Gesellungsformen im engen und weiteren Familienkreis.
Auch wenn vielen Kindern digitale Medien zur Verfügung stehen, bedeu-
tet das aber nicht, dass sie automatisch mit diesen umgehen können. Sie 
müssen die entsprechenden Fähigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit



digitalen Medien trotzdem erst erlernen, um diese souverän nutzen zu  
können. Daher besteht der Bedarf, Kinder bei der Verarbeitung ihrer Medi-
eneindrücke zu unterstützen und sie an einen kompetenten Umgang mit 
Medien heranzuführen. Die gemeinsame Herausforderung, Kinder in der 
digitalen Welt gut zu begleiten, ist ein wichtiges Thema in der Erziehungs- 
und Bildungspartnerschaft. Zum Beispiel fördert das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend Projekte, die die Kompetenz 
zur Medienerziehung von Eltern und Fachkräften stärken, sowie Medien-
angebote für Kinder und Jugendliche unterstützen und den kreativen und 
eigenverantwortlichen Umgang mit Medien fördern. Dazu gehören unter 
anderem die Initiativen „Gutes Aufwachsen mit Medien“ und „SCHAU HIN! 
Was Dein Kind mit Medien macht“. Als kindergerechte Medienangebote 
zählen sie zum Beispiel die Kindersuchmaschine „Blinde Kuh“ und „Klick-
Tipps.net“ aufgezählt. Hierbei erwähnt das BMFSFJ auch, dass Eltern stets 
miteinbezogen werden, da sie diejenigen sind, die Kinder an Medien her-
anführen (BMFSFJ, 2021).
Wie durch die Befragung der Eltern zu ihrer Einschätzung zu Computer 
und Internet schon hervorging, sehen schon viele Eltern die Zuständigkeit 
für die Vermittlung von Medienkompetenzen bei sich selbst, aber auch 
zu einem Großteil bei Bildungseinrichtungen. In den nächsten Kapiteln 
möchte ich genauer untersuchen, von wem und ab welchem Alter Kinder 
Medienkompetenzen beigebracht bekommen sollten.
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Das Bundesministerium für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend wird in den fol-
genden Texten mit BMFSFJ abgekürzt.

https://www.gutes-aufwachsen-mit-medien.de
https://www.schau-hin.info
https://www.schau-hin.info
https://www.blinde-kuh.de/index.html
https://www.klick-tipps.net/startseite
https://www.klick-tipps.net/startseite


Wie gerade schon erläutert, sieht laut KIM-Studie 2020 die Mehrheit der 
Erziehenden neben sich selbst vor allem die Schule in der Pflicht, Kinder 
zu einem verantwortungs- und sinnvollen Umgang mit Medien anzuleiten. 
Dafür setzt sich auch die KMK ein. 2017 veröffentlichte sie ein Handlungs-
konzept, in dem sie betonte, dass sich durch die Digitalisierung Medien-
kompetenz als vierte Kulturtechnik – neben Lesen, Schreiben und Rechnen 
– entwickelt und sieht sie als Voraussetzung für die gesellschaftliche Teil-
habe (Kultusministerkonferenz 2017). Es gelte, eine selbstbestimmte und 
kritische Mediennutzung zu erlernen, noch bevor Medien zum ständigen 
Begleiter würden. Gleichzeitig läge es in den Händen von Pädagog:innen, 
Wege zu einem produktiven und kreativen Umgang aufzuzeigen. Mit der 
KMK-Strategie haben sich die Länder dazu verpflichtet, allen Schülerinnen 
und Schülern, die zum Schuljahr 2018/19 in die Grundschule eingeschult 
werden oder in die Sekundarstufe I eintreten, bis zum Ende der Pflicht-
schulzeit den Erwerb von wichtigen Kompetenzen für ein Leben Welt in 
der digitalen Welt zu ermöglichen (Kultusministerkonferenz 2017).
Auf Basis dieses Handlungskonzeptes hat das Kultusministerium in Hes-
sen einen Praxisleitfaden für Schulen und Lehrkräfte entworfen. In diesem 
gehen sie auf die KMK, Grundlagen von Medienkompetenzen und Unter-
richtsbeispiele ein. Innerhalb des Praxisleitfadens betonen sie außerdem, 
dass ein „schulisches Medienbildungskonzept als pädagogischer Rahmen 
erarbeitet” werden muss. Eine Herausforderung dabei ist jedoch, dass die 
Voraussetzungen der Umsetzung individuell von den Schulen abhängig ist
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https://kultusministerium.hessen.de/infomaterial/Praxisleitfaden-Medienkompetenz-Bildung-in-der-digitalen-Welt


und dementsprechend Abweichungen herrschen werden (Kultusministe-
rium Hessen, 2019). Nicht nur Hessen hat einen solchen Leitfaden erstellt, 
sondern auch alle anderen Bundesländer. Beispiele hierfür wären der 
Medienkompetenzrahmen NRW in Nordrhein-Westfalen und der Leitfaden 
„Medienkompetenz – Lernen mit digitalen Medien“ in Schleswig-Holstein.
Als konkrete Umsetzungsmaßnahme startete 2022 in Hessen das Schul-
fach „Digitale Welt“ an zwölf weiterführenden Schulen als Pilotprojekt.
Solche Projekte sind der erste Schritt, um die Theorie aus den Leitfäden in 
der Praxis umzusetzen. Ob Familien ein solchen Angebot in Anspruch neh-
men können, hängt von ihrem Standort und den Maßnahmen der Schulen 
in ihrer Umgebung ab.

Da ich schon in Kapitel 4.1 herausgefunden hatte, dass Medien schon im 
Vorschulalter ein gängiger Bestandteil im Leben von Kindern sind, habe 
ich mir auch die Situation in Kindergärten angeschaut.
Wie Friedrichs-Liesenkötter (2016) in ihrer Studie „Medienerziehung in 
Kindertagesstätten“ deutlich macht, sieht der Großteil der befragten 
zukünftigen Erzieher:innen innerhalb ihrer Studie die Nutzung digitaler 
Medien als „nicht pädagogisch wertvoll“ (Friedrichs-Liesenkötter 2018, S. 
65) und „nicht kindgerecht“ an und sieht keine Notwendigkeit darin, diese 
in der Kindertagesstätte zu implementieren und will Kinder vor Medien 
eher beschützen. Die Kindertagesstätte ist für sie ein „Schutzraum vor 
‚schlechten‘ [...] Medien“ (Friedrichs-Liesenkötter 2016). Auch das Nieder-
sächsische Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung beschreibt in 
einem Artikel, dass der Einsatz von digitalen Medien in Kindertageseinrich-
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Das Niedersächsische Institut für frühkind-
liche Bildung und Entwicklung wird in den 
folgenden Texten mit nifbe abgekürzt.

https://medienkompetenzrahmen.nrw
https://fachportal.lernnetz.de/files/Fachanforderungen%20und%20Leitfäden/Sek.%20I_II/Fachanforderungen/Ergänzung_zu_den_Fachanforderungen__Medienkompetenz_-_Lernen_mit_digitalen_Medien.pdf
https://kultusministerium.hessen.de/presse/hessen-startet-neues-schulfach-digitale-welt


4 Kinder und Medien 27

tungen zum Teil noch auf Skepsis stößt: „Häufige Reaktionen auf eine 
frühe Einbeziehung digitaler Medien sind z.B. die Betonung des Sucht-/
Gefahrenpotenzials sowie der Wunsch, medien- freie Räume zu erhalten.“ 
(Lepold, 2021).
Allerdings entspricht ein Schutzraum vor Medien nicht der Lebensrealität 
der Kinder, da sie schon von Anfang an in ihrem Leben von Medien um-
geben sind. Das Erlenen des Umgangs mit diesen lässt sich nicht mehr auf 
das Erreichen eines Mindestalters festlegen. 
Eder und Roboom (2016) weisen darauf hin, dass jedoch insbesondere die 
Kindertagesstätte ein geeigneter Raum sein kann, in dem Kinder spieler-
isch und pädagogisch begleitet den Umgang mit digitalen Medien er-
lernen, damit einem „passiven Konsumieren präventiv begegnet und ein 
kritisch-reflexiver Umgang erlernt werden kann“ (Eder & Roboom 2016). 
Der Kindergarten als der Ort, an dem Fachkräfte und Eltern täglich zusam-
mentreffen, ermöglicht es, auch diejenigen Eltern zu erreichen und zu be-
raten, die ansonsten medienpädagogische Beratungsangebote nicht wahr-
nehmen würden. So besteht die Chance, Eltern darüber zu informieren, 
warum und wie in der Kita mit Medien gearbeitet wird, sowie Tipps und 
Anregungen zur familiären Medienerziehung zu vermitteln. Wenn Kinder 
frühzeitig in einem kindgerechten Rahmen einen kritischen und kreativen 
Medienumgang erleben, stärkt das ihre Medienkompetenz und sie können 
Medien selbstbestimmter als Informations-, Ausdrucks- und Bildungsmittel 
nutzen. Es würde in der Kindertagesstätte also nicht darum gehen, die Kin-
der von Medien oder deren Inhalten fernzuhalten, sondern diese mit ihnen 
gemeinsam innerhalb von entwicklungsgerechten Handlungs- und Erfah-



rungsräumen zu bearbeiten (Fleischer et al., 2019). Digitale Medien können
für Kinder Chancen und Risiken zugleich bieten. Vor den Risiken sind 
Kinder, die digital kompetent sind, viel eher geschützt. Denn je früher 
sich Kinder aktiv und wertvoll begleitet mit Medien auseinandersetzen 
können, desto größere Chancen bestehen, dass sie beispielsweise nicht 
von Medien abhängig werden, sondern mit den Medien selbstbestimmt 
und kompetent umgehen können (Marci-Boehnke & Rath, 2013; Reichert-
Garschhammer 2017). So ist das Ziel der frühen Medienförderung das 
medienkompetente, medienmündige Kind.
Für das Beibringen von Medienkompetenzen müssen Fachkräfte und 
Eltern fortgebildet werden und Eltern müssen sich „von Beginn an ihrer 
Vorbildrolle bewusst sein“ (JFF, o.D.). Gleichzeitig sollte es auch für Kinder 
altersgerechte Möglichkeiten geben, ihre Medienerfahrungen handelnd zu 
reflektieren und sich auch mit Medien kreativ zu entfalten. 

Dadurch, dass es auf die jeweiligen Schulen ankommt, inwiefern sie Medi-
enkompetenz vermitteln und in Kindertagesstätten der Einsatz von Medien 
noch stark diskutiert ist, gibt es für mich aktuell keine klare, einheitliche 
Antwort wo, ab wann und inwiefern Kinder Medienkompetenzen erlernen.
Im Prozess des Medienkompetenz Erlernens gibt es jedoch eine immer 
vorhande Partei und zwar die Eltern. Diese sind die wichtigsten Vorbilder 
für ihre Kinder. Wie Eltern in Bezug auf Medien erzieherisch handeln, gibt 
damit den Rahmen vor, wie und welche sich Kinder Medien aneignen kön-
nen (Fleischer et al., 2019). So können sie entwicklungsgerecht lernen
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und (neue) Beziehungen aufbauen (Schofield, 2014).
Um besser einschätzen zu können, ob es für Eltern empfehlenswert wäre, 
ihren Kindern schon im Kindergartenalter Medienkompetenzen beizubrin-
gen, setze ich mich im folgenden Kapitel mit der Entwicklungsphase Frühe 
Kindheit auseinander.
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Im Kindergarten befinden sich Kinder in der sogenannten frühen Kindheit. 
Dieser Begriff kommt aus der Entwicklungspsychologie, welche sich mit 
verschiedenen Altersabschnitten beschäftigt und hierbei die Entwicklung 
des Denkens, der Sprache und der Informationsverarbeitung sowie die 
emotionale, soziale und moralische Entwicklung untersucht (Keller, 1998). 
Die Theorie beschreibt diese Entwicklung u.a. in den Phasen „Frühe Kind-
heit“ (3-6 Jahre), „Mittlere und späte Kindheit“ (6-11 Jahre) und „Jugend“ 
(12-19 Jahre) (Rossi & Hauser, 2014). 

Géraldine Rossi und Debora Hauser (2014) gehen in ihrem Artikel „Entwick-
lungspsychologie — Was, wann?“ genauer darauf ein, welche Fähigkeiten 
und Merkmale sich in welchem Alter weiter ausprägen. So verbessert sich 
zum Beispiel die Koordination zwischen Fingern und Händen, der Wort-
schatz erweitert sich und die spielerische Auseinandersetzung mit der 
Umwelt rückt in den Vordergrund, sowie Interaktionen mit Gleichaltrigen.
In seinem Fachtext „Entwicklungspsychologische Grundlagen der frühen 
Kindheit und frühpädagogische Konsequenzen“ beschreibt Hartmut

4.3 Entwicklungsphase Frühe Kindheit



Kasten (2014), dass Kinder zum Abschluss des dritten Lebensjahres die 
Umgangssprache beherrschen und sie „nicht nur ihre Anliegen und Wün-
sche artikulieren, sondern auch einfache Situationen und Sachverhalte 
zutreffend sprachlich umschreiben“ können. Rossi und Hauser gehen wie 
Kasten auf die Rolle des „Als-ob-Spiels“ bei der sprachlichen Entwicklung 
von Kindern ein. So beschreiben sie, dass es drei Arten der spielerischen 
Auseinandersetzung mit der Umwelt gibt. Die erste Art ist das Rollenspiel, 
auch Als-ob-Spiel genannt, bei dem „bestimmte Objekte neue Funktionen 
(eine Schachtel wird zum Auto, das Kind spielt eine Hexe)“ erhalten. Die 
zweite Art ist das Funktionsspiel, dabei experimentiert das Kind mit Objek-
ten in der Umwelt und lernt dessen Eigenschaften kennen, „z.B. Sand wird 
einfgefüllt und ausgeleert“. Als dritte Art wird das werkschaffende Spiel 
aufgezählt. Dieses erklären sie damit, dass sich währenddessen „zufällig 
ein Gegenstand, welcher Ähnlichkeit mit der Realität hat (Bausteine aufein-
dergereiht sehen aus wie ein Turm)“ entwickelt.
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Abb. 9 & 10: Auszug aus der tabellarischen Übersicht von Fähigkeiten, die 
ein Kind in der frühen Kindheit erlernt. (Rossi & Hauser, 2014)

Kinder diesen Alters wollen lernen, ausprobieren und experimentieren 
und sind von sich aus neugierig und wissbegierig. „Heutzutage geht die 
Pädagogik davon aus, dass ein Kind alles in sich trägt, was es zum Lernen 
braucht“ (Baer, o.J.). Erziehende rücken in die Rolle eines Lernbegleiten-
den, der bei den Fähigkeiten des Kindes ansetzetzt, wie zum Beispiel die 
Neugier und das Interesse der Kinder zu lernen. Ebenso die Fähigkeit, sich 
Wissen anzueignen und neue Erfahrungen zu machen. Dazu gehört auch, 
dass ein Kind lernt, Probleme zu lösen, mit anderen Kindern zusammen 
etwas anzupacken und sich mit ihnen auszutauschen.
Dabei werden Werte vermittelt, die in unserer Gesellschaft wichtig sind: 



Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen, aber auch soziales Verhalten oder 
Rücksicht auf Schwächere. „Ihr Kind baut ein positives Selbstbild auf, so-
dass es mehr und mehr in die Lage kommt, Verantwortung zu übernehmen 
und auch mit Stress umzugehen“ (Baer, o.J.).

Grundsätzlich lässt sich also sagen, dass drei- bis sechsjährige Kinder 
durchaus in der Lage sind, erste Fähigkeiten zur Erlangung von Medien-
kompetenzen sammeln zu können.
Meine genaue Schlussfolgerung und das Fazit, ob nun eine frühkindliche 
Bildung von Medienkompetenzen Kinder beim Heranwachsen unterstützt, 
erläutere ich im nächsten, abschließenden Kapitel.
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Aufgrund des noch nicht ausgeprägten Entwicklungsstand in der frühen 
Kindheit, ist es für Kinder nicht möglich, sich mit allen Bereichen der 
Medienkompetenz kritisch auseinandersetzen zu können. Jedoch lassen 
sich Grundbausteine legen, um das Wissen mit zunehmendem Alter weiter 
ausbauen zu können.
Nach meiner Recherche ziehe ich die Schlussfolgerung, dass es sich bei 
einem weiterführenden Projekt eignen würde, sich auf einen Kompetenz-
Bereich einzugrenzen. Hier denke ich, dass soziale Kompetenzen ein gutes 
Beispiel wären. Zu diesen Kompetenzen gehört zum Beispiel Kontakte 
aufnehmen, andere integrieren, Probleme miteinander lösen und Ideen ge-
meinsam entwickeln. Im Kindergarten sind Kinder zum ersten Mal bewusst 
unter vielen Gleichaltrigen und sammeln „erste bedeutsame sozial-emo-
tionale Erfahrungen“ (Valentien, 2016). Das nifbe beobachtet, dass Kinder 
ab drei Jahren „etwa ein Viertel ihrer Zeit im Gruppenspiel“ verbingen und 
„mit ihren Altersgenossen häufiger als mit den pädagogischen Fachkräf-
ten“ interagieren. Außerdem hilft der Aufbau von sozialen Kompetenzen 
laut nifbe den Kindern dabei, „zu planen, entwickeln, Gefühle auszudrü-
cken, Interaktionen aufrecht zu erhalten und sich im wahrsten Sinne des 
Wortes in neuen Rollen zu erproben“ (Licandro & Lüdtke 2013). Außerdem 
stärken soziale Kompetenzen die Kinder für „spätere Herausforderungen, 
wenn sie um die Mitte des Jahrhunderts erwachsen sein und die gesell-
schaftlichen Geschicke mitbestimmen werden“ (Pausewang, 2017). 

Schlussfolgerungen

5.1 Eingrenzen auf eine Kompetenz

5

5.1 Eingrenzen auf eine Kompetenz

5.2 Fazit



Der digitale Wandel ist ein allgegenwärtiger Bestandteil in Kindheiten. 
Doch sind Kinder nicht automatisch medienkompetent, nur weil sie von 
Anfang an als Digital Natives mit ihnen in Berührung kommen. Sie müssen 
den kompetenten, kritischen Umgang mit Medien erst lernen. Es geht aber 
nicht explizit nur um das Bedienen von technischen Geräten. Vielmehr 
geht es um einen bewussten, aktiven und kreativen Umgang mit Medien 
und die Fähigkeit sich kritisch mit diesen auseinandersetzen zu können. 

Hilft die frühkindliche Bildung von Medienkompetenzen also nun beim 
Heranwachsen?
Medienkompetenzen sind ein entscheidend dafür, um an der heutigen 
Gesellschaft teilzuhaben. „Öffentliche Diskussionen, Nachrichten, soziales 
Miteinander, gesellschaftliche Entscheidungsprozesse – um hier mitwir-
ken, mitgestalten oder die persönliche Meinung zum Ausdruck bringen 
zu können, braucht es Kompetenz” (Pausewang, 2017). Diese Fähigkeiten 
entwickeln sich aber erst im Laufe der individuellen Entwicklung und ab-
hängig vom sozialen Umfeld. 
Wie schon erwähnt, ist das Erlangen der Medienmündigkeit für Kinder in 
der frühen Kindheit nur eingeschränkt möglich, da ihr kognitiver Entwick-
lungsstand eine vollständige kritische Auseinandersetzung noch nicht 
zulässt. Dennoch kann eine frühe Näherung zu der Thematik dazu führen, 
dass die Medienkompetenz mit fortschreitendem Alter besser erlernt wer-
den kann. Deshalb ist es sinnvoll, bereits ab der frühen Kindheit bestimmte 
Fähigkeiten und Kenntnisse zu vermitteln. Die Erlangung von Medienkom-
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Digital Native = Jemand, der im digitalen Zeit-
alter aufgewachsen ist



petenz ist ein stetiger Prozess, der mit dem Kind mitwächst. Aus diesem 
Grund brauchen Kinder hier Unterstützung von Eltern und Pädagog:innen, 
die sie beim Umgang mit Medien, insbesondere dem Internet, beraten und 
begleiten.
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